
Nr. 77.

Erſcheint täglich
mit Ansnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition:
Aſtenöurger Schulpl(atz Nr. 5:

Sonntag, den 31. März 1889.
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Fageblakk für Hkadt und Tand.

62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreig eſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten- Annahme

bis 11 Uhr Vormittags.

e Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit den Gratis-Beilagen:

„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

Vom 1. April ab erſcheint in unſerm
Blatte ein neuer, ſehr leſenswerther
Noman:
Die Näuber am Oſageſtrom,

in welchem wir unſern Leſern eine
ganz beſonders ſpannende Leetüre zu
bieten hoffen.
a

Amtliche Bekanntmachungen.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat der
Direction der Diakoniſſen- Anſtalt zu Katſerswerth
unterm 28. Februar d. Js. die Erlaubniß er
theilt, um Beſten der gedachten Anſtalt im
Laufe d. Js. eine Ausſpielung beweg-licher Gegenſtände (Handarbeiten, Bücher,
Bilder pp.) zu veranſtalten und die zu derſelben
auszugebenden 15 000 Looſe à 50 Pf
im ganzen Bereiche der Monarchie zu
vertreiben.

Die Polizeiverwaltungen und Herren Amts-
vorſteher des Kreiſes erſuche ich, dafür Sorge
zu tragen, daß der Vertrieb der qu. Looſe nicht
beanſtandet wird.

Merſeburg, den 27. März 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Am 1. April d. Js. wird in Groß-gör ſchen Kreis Merſeburg) eine Poſt

agentur ins Leben treten. Der Landbeſtellbezirk
derſelben wird aus den Ortſchaften Kleingörſchen,
Rahna, Eisdorf und Kaja beſtehen.

Die neue Poſtagentur erhält Verbindung mit
Lützen durch eine tägliche Botenpoſt zur Be
förderung aller Arten von Poſtſendungen und

durch ine Botenpoſt, welche nur an den Wochen
tagen verkehrt und zur Beförderung von Brief-
ſendungen dient. An den Wochentagen findet
außerdem in Kitzen ein Austauſch von gewöhn-
lichen Briefpoſtſendungen mit dem Landbriefträger
der Poſtagentur in Eythra ſtatt.

Halle (Saale), den 28. März 1889.
Der Kaiſerliche Ober-Poſt-Direector.

Geheime Ober-Poſt-Rath.
Braune.

mm

Merſeburg, den 30. März 1889.

Zum Geburtstage des Reichskanzlers
Fürſten Bismarck.

Der diesjährige Geburtstag Fürſt Bismarcks
ruft im Rückblick auf die ſeit dem 1. April vor-
igen Jahres vergangene Zeit alle die ernſten und
ſchweren Verhältniſſe, welche unſer Vaterland
ſeit jenem Tage durchmeſſen, in die Erinnerung
zurück. Von dem Sarge des Großen Kaiſers
waren Herz und Sinn unſeres tiefgebeugten
Volkes dem Krankenzimmer Kaiſer Friedrichs zu-
gewendet; noch ehe die ſorgenvollen Gemüther
ſich in der durch den Tod Kaiſer Wilhelms ent-
ſtandenen Lage zurecht geſunden, zogen bereits

die düſteren Schatten neuer und ſchmerzlicher

Heimſuchung herauf. Jnmitten der allgemeinen
Unſicherheit der Verhältniſſe richteten die Blicke
ſich voller Zuverſicht auf den Kanzler, der in
ſeiner Perſon als der feſte Punkt für die Ge-
genwart und die Bürgſchaft für die Zukunſt er
ſchien. Jn jener Zeit, wo der tiefſten Trauer
ſich die bange Sorge geſellte, fiel Fürſt Bis-
marcks Geburtstag. Jn dem kleinen Kreiſe der
Familie und der wenigen geladenen Gäſte, welchen
der Kronprinz; unſer heute regierender Herr,
mit ſeiner Anweſenheit beehrte, hatte der Kanzler
des heimgegangenen unvergeßlichen Monarchen
gedacht und die Tiſchgenoſſen gebeten „in gleicher
Einmüthigkeit, in gleicher Treue und gleicher
Liebe“ in ein Hoch auf Kaiſer Friedrich einzu
ſtimmen. Nachdem das Hoch verklungen, gab
der Kronprinz in warmen Worten den Empfin-
dungen Ausdruck, welche damals die Herzen be-
ſeelten. Er verglich das Reich in ſeiner dermal
igen politiſchen Lage, in ſeinen inneren und
äußeren Beziehungen, mit einem Armeekorps,
welches im Feldzuge ſeinen Höchſtkommandiren-
den v.rloren und deſſen erſter Offizier ſchwer
verwundet niederliege. „Jn dieſem kritiſchen
Augenblick ſagte der hohe Herr richten
ſich die Blicke auf die Fahne, die der Träger
hoch empor ſchwenkt. So halten Eure Durch-
laucht das Reichspanier empor. Möge es
das iſt unſer innigſter Herzenswunſch Jhnen
noch lange vergönnt ſein, in Gemeinſchaft mit
unſerm geliebten und verehrten Kaiſer das Reichs
banner hochzuhalten. Gott ſegne und ſchütze den
ſelben und Eure Durchlaucht.“

Seit jenen Worten Kaiſer Wilhelms, die ſo
ganz aus der Seele des deutſchen Volkes em
pfunden undfgeſprochen waren, iſt ein Jahr ver
floſſen. Jn den ſchwerſten Tagen, welche dem
Reiche ſeit ſeiner Aufrichtung beſchieden geweſen,
war Fürſt Bismarck der Bannerträger, der feſten
Schrittes hochaufgerichtet voranging. Als dann
die erlöſende Hand des Todes die Augen des
Königlichen Dulders geſchloſſen, da war es
wiederum der Kanzler, welcher dem nunymehrigen
Kaiſer und König in alter Lehnstreue und Hin-
gebung zur Seite ſtand und all den Beſtrebungen
welche die friedliche Entwicklung im Jnnern zu
hemmen und zu ſtören trachteten, mit feſter Ent
ſchloſſenheit und kräſtiger Hand entgegentrat.

Um ſo freudiger wird weithin im Vaterlande
die Wiederkehr ſeines Geburtstages begrüßt wer-
den, welchen diesmal die Ausſicht auf einen für
abſehdare Zeit ungetrübten Frieden und die Ge
wißheit gefeſtigter innerer Verhältniſſe ſowie einer
ſicher fortſchreitenden Entwicklung erhellt. Von
ſeiner unermüdlichen Fürſorge um die öffentliche
Wohlfahrt auf allen Gebieten hat die raſtloſe
Thätigkeit des großen Staatsmannes auch in
dieſem abgelaufenen Lebensjahre Beweis an Be
weis gereiht. Sowohl in der Pflege unſerer
auswärtigen Beziehungen wie des wirthſchaft
lichen und ſocialen Gedeihens iſt er als des
Reiches Bannerträger weiter feſten Fußes vor-
angeſchritten, und Kaiſer Wilhelms Beſtreben,
Deutſchland den äußern und innern Frieden zu zeichnen:

wahren, hat durch die Bemühungen des Kanzlers

eine Reihe ſchöner Erfolge zu verzeichnen. Dank-
erfüllt erneuert die Nation, mit innigem
Segenswunſch für eine noch lange Zukunft, den
Heilruf, welchen vor Jahresfriſt der erlauchte
Erbe der Krone dem Fürſten Bismarck gewidmet:
Möge ihm noch lange vergönnt ſein,
in Gemeinſchaft mit unſerem gelieb-
ten und verehrten Kaiſer das Reichs-
banner hochzuhalten. Gott ſegne und
ſchütze denſelben und Seine Durch-
laucht!

Politiſche Wochenſchau.
Die Sturm- und Drang-Periode in der Ent

wicklung des Deutſchen Reiches iſt vor der Hand
abgeſchloſſen. Das merkt man von Woche zu
Woche deutlicher. Selbſt die neue Artillerie-
vorlage hat im Reichstage keine beſonders
große Debatte hervorruſen können, ohne viele
Worte iſt die geſammte Forderung in wenigen
Tagen und mit ſehr großer Mehrheit bewilligt
worden. Und den Militärforderungen iſt das
umfangreiche neue Genoſſenſchaftsgeſetz
gefolgt. Der Reichstag wird nunmehr an die
zweite Berathung der Alters- und Jnvalidi-
tätsverſicherung herantreten. Man hofft,
die Vorlage noch in dieſer Seſſion fertig zu
ſtellen. Aber die Hauptdiskuſſion im Reichs-
tage drehte ſich nicht um die ſchon bekannten
Entwürfe, ſondern um das noch in Ausſicht
ſtehende neue Sozialiſtengeſetz oder richtiger
um die daſſelbe erſetzen ſollenden Abänderungen
des Strafgeſetzbuches und des Preßgeſetzes. Die
Ausſichten für die Annahme der Vorlage ſtehen
gegenwärtig noch auf Null, und es iſt bereits
die Rede davon, der vorhandene Entwurf ſolle
wieder bei Seite gelegt und durch ein dauerndes
Sozialiſtengeſetz erſetzt werden. Jm preußiſchen
Abgeordnetenhauſe wurden die Sekundär-
bahnvorlage, die Geſetzentwürfe betr. die Für-
ſorge für die Wittwen und Waiſen evangeliſcher
Geiſtlicher und betr. die Aufhebung der Wittwen
und Waiſenkaſſenbeiträge der Volksſchullehrer
definitiv angenommen. Eine lange Debatte rief
der Antrag Hüne hervor, welcher die Hälfte der
Grund und Gebäudeſteuer den Kommunalver
bänden überweiſen will. Man ſprach recht höf-
lich über den Antrag, auch der Finanzminiſter
widmete ihm ſympathiſche Worte, aber daß die
Forderung Geſetz wird, daran iſt pro anno 1889
nicht zu denken.

Kaiſer Wilhelm hat den Reichsboten eine
beſondere Ehre erwieſen er hat fich ſelbſt zu
einem parlamentariſchen Diner beim Reichskanzler
eingeladen und den Abend in höchſt vergnügtem
Geplauder mit den Volksvertretern verbracht.
Es ſcheint dem Monarchen ausnehmend in dieſem
Kreiſe gefallen zu haben, er licß ſeinen Wagen
eine ganze Stunde vor der Thür warten, und
alle Berichte erzählen übereinſtimmend von der
heiteren Laune des Kaiſers, Hohe Politik
wurde nicht berührt, aber ein bemerkenswerthes
Ereigniß iſt von dieſem Abend doch zu ver-

Der Abg. von Hüne, der Führer der



Centrumspartei in wirthſchaftlichen Fragen er
hielt von dem Kaiſer ſelbſt den Rothen Adler-
orden zweiter Klaſſe.

Jn unſeren Kolonieen iſt es ruhig. Jn
Oſtafrika hat der Admiral Deinhardt das Räuber
neſt Saadani zwar in Brand ſchießen laſſen, aber
zu weiteren Kämpfen iſt es hierbei nicht ge-
kommen. Hingegen hat der Araberhäuptling
Buſchiri um einen Waffenſtillſtand nachgeſucht
und iſt ihm dieſer auch für das Gebiet von
Bagamoyo bewilligt worden. Der Dampfer
„Martha“, welcher Wißmann's Mannſchaften aus
Deutſchland nach Oſtafrika führen ſoll, iſt Mitt-
woch aus Hamburg unter lebhaften Ovationen
nach Zanzibar abgegangen. Jn Samoa ſind
ſämmtliche am 18. Dezember verwundete See-
leute jetzt wieder geneſen. Die Ruhe iſt nirgends
mehr geſtört. Der Zuſemmentritt der Samoa-
Konferenz in Berlin wird aber nicht vor
Mai beginnen können, da die amerikaniſchen Be
vollmächtigten erſt Mitte April die Reiſe von
NewYork nach Deutſchland antreten.

Ein neuer Stern iſt am Himmel der Pariſer
Politik aufgetaucht Der „verfloſſene“ Abgeordnetefür Metz, er Antoine. Er iſt dazu beſtimmt,
durch Revanchepredigen Bovplanger, der augen-
blicklich an einem Halsgeſchwür leidet, den Garaus
zu machen, aber die Geſchichte geht doch nicht ſo
recht. Die republikaniſchen Zeitungen fordern
die Regierung auf, feſte Maßnahmen gegen Bou-
langer zu ergreifen. Sie möchte auch wohl, aber
es fehlt an Beweiſen. Man iſt außer Stande,
Boulanger den Prozeß zu machen.

Jn London hat man ſich faſt nur mit der
Anweſenheit des Grafen Herbert Bismarck
beſchäftigt. Jn erſter Hitze war die Meldung
verbreitet, der Graf habe den Auftrag ein
Bündniß zwiſchen Deutſchland und England ab
zuſchließen; man hat wohl das Rechtigere ge
troffen, als man ſpäter ſagte, der Zweck der
Reiſe ſeien Beſprechungen über den geplanten
Beſuch Kaiſer Wilhelms in London geweſen, ſo-
wie die Regelung von Kolonialfragen. England
und Deutſchland können recht gute Freunde ſein,
und die ſind ſie ja auch in letzter Zeit geweſen,
aber ein Mehr iſt unnöthig. Und „Krieg“ liegt
ja nicht in der Luft. Die Pariſer Revancheluſt
hat einen hübſchen Dämpfer durch die amüſante
Entdeckung bekommen, daß 54 franzöſiſche Tor
pedoboote gar nicht ſeetüchtig ſind. Die Dinger
werden nun ſammt und ſonders reparirt. Auf
der anderen Seite braucht auch Rußland zu
ſeinen großen Finanzoperationen den tiefſten
Frieden. Nachdem die neue Anleihe von
700 Millionen Mark prächtig gelungen iſt,
ſollen in kurzen Friſten alle ruſſiſchen fünfpro-
zentigen Papiere in vierprozentige umgewandelt
werden. Dazu gehören diverſe Milliarden, und
ſo lange keine friedlichen Ausſichten ſind, rückt
kein Menſch Geld heraus.

Zwiſchen der Königin
der Regentin von Spanien hat am
Mittwoch in San Sebaſtian die ſchon
länger angekündigte Zuſammenkunft ſtatt-
gefunden. Natürlich handelte es ſich hier um
eine einfache Höflichkeitsviſite, die nicht die min-
deſte politiſche Bedeutung hat. Jnzwiſchen
ſind auch in Holland die Dinge zur Ent-
ſcheidung gediehen Die Königin Emma, eine ge-
borene waldeckiſche Prinzeſſin, übernimmt nun-
mehr als einziges majorennes Mitglied der ora-
niſchen Königsfamilie die Regentſchaft des König-
reiches. Jm Großherzogthume Luxemburg wird
der Herzog Adolph von Naſſau zum Regenten
proklamiert werden.

Die langweilige Wehrdebatte im ungariſchen
Abgeordnetenhauſe hat nun endlich einen tüchtigen
Sprung vorwärts gethan. Eine Neubildung des
Kabinets iſt im Wege. Tisza will ſich nur auf
die Präſidentſchaft beſchränken, aber kein beſon-
deres Reſſort mehr vertreten. Jn Belgrad
iſt es ruhig. König Milan iſt aus Wien dort-
hin zurückgekehrt und wollte gleich weiter nach
Konſtantinopel reiſen, aber daraus ward nichts.
Die Königin Natalie hatte thatſächlich den Plan
gefaßt, ſofort nach Belgrad aufzubrechen, nachdem
Milan es verlaſſen, und darum iſt Letzterer zu
Hauſe geblieben.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Die kaiſerlichen

Majeſtäten entſprachen am Donnerſtag Abend
einer Einladung des engliſchen Botſchafters in

von England und

Berlin, Lord Malet, zum Diner. Am Freitag
Vormittag arbeitete der Kaiſer zunächſt allein
und empfing dann den Beſuch ſeines aus Kiel
in Berlin eingetroffenen Bruders, des Prinzen
Heinrich. Das Kaiſerpaar und Prinz Heinrich
unternahmen ſodann eine längere Promenade im
Berliner Thiergarten. Nach der Rückkehr er-
ledigte der Kaiſer die laufenden Regierungsge-
ſchäfte. Zur Frühſtückstafel erſchien auch der
zum Beſuch in Berlin anweſende Erbgroßherzog
von Baden. Der Beſuch des Kaiſers Franz
Joſeph in Berlin wird nicht vor Auguſt erfolgen.
Nachrichten von einer Dreikaiſerzuſammen-
kunft auf deutſchem Boden ſind alſo unbe-

ründet. Jn Marinekreiſen verlautet, die
eiſe des Kaiſers nach London werde im Mai

angetreten werden. Die Kaiſerin Friedrich
wird am 4. April in Berlin von Kiel eintreffen
und ſich am 8. nach Homburg begeben. Der
König Karl von Württemberg hat den Hinter
bliebenen des Miniſters von Varnbüler ſeine
Theilnahme ausgeſprochen und dabei zugleich des
Todten rühmend gedacht.

Eine Sitzung des preußiſchen Staats
miniſteriums hat am Donnerſtag unter dem
Vorſitz des Fürſten Bismarck ſtattgefunden.

Vom parlamentariſchen Diner
beim Reichskanzler wird noch berichtet:
Der Abg. v. Dietze zeigte dem Kanzler bei Tiſche
ein neues Meſſer, das er eben bei ſeinem Friſeur
im Kaiſerhofe gekauft hatte, indem er den Fürſten
auf dies neue Jnduſtrie-Product aufmerkſam
machte. Das Meſſer zeigt auf der einen Seite
des bronzenen Heftes die Geſtalt des Kaiſers in
Relief, und auf der anderen Seite diejenige
Bismarcks. Der Kaiſer wurde, als Bismarck
das Meſſer betrachtete, aufmerkſam darauf und
ließ es ſich herüberreichen. Er betrachtete es
und ſagte dann ſcherzend: „Nun, Bismarck, ſo
Räcken gegen Rücken haben wir uns denn doch noch
nie entgegengeſtanden, ſeitdem wir uns kennen.“
Dann, zum Abg. von Dietze gewandt, fragte der
Kaiſer, wo das Meſſer her ſei. Auf Dietze's
Antwort bemerkte er luſtig: „Beim Friſeur
Was haben Sie denn da gemacht? Sie können
ſich doch keine Locken mehr brennen laſſen
Dann nickte er Herrn von Dietze zu und ſteckte
das Meſſer, welches er anzunehmen gebeten
wurde, dankend zur Erinnerung in die Taſche.

Perſonalien. Der Senatspräſident
von Drenkmann in Leipzig hat bekanntlich die
Berufung zum Kammergerichtspräſidenten in
Berlin abgelehnt. Für das hohe Amt iſt jetzt
der Miniſter Dr. Falk, z. Z. Oberlandesgerichts
Präſident in Hamm in Ausſicht genommen.

Graf Herbert Bismarck wird am
Sonntag Abend aus London wieder in Berlin
eintreffen, ſo daß er alſo bei der Feier des auf
den 1. April fallenden (74.) Geburtstages ſeines
Vaters zugegen iſt.

Parlamentariſches. Das preußiſche
Herrenhaus wird den Staatshaushalt pro 1888/89
erſt am Montag berathen, ſo daß derſelbe alſo
zum verfaſſungsmäßigen Termin, dem 1. April,
nicht fertiggeſtellt ſein kann. Da es ſich aber
nur um eine Friſt von wenigen Tagen handelt,
wird kein Nothgeſetz beſchloſſen werden. Aus
der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages
verlautet, entgegen früheren Mittheilungen, daß die
Kommiſſion beſchloſſen hat, die Genehmigung zur
Verfolgung des ſozialiſtiſchen Abg. Grillenberger
nicht zu ertheilen. Schon der erſte Tag der
zweiten Berathung der Arbeiter Altersvorlage
hat die Gewißheit gegeben, daß die Vorlage
noch in dieſer Seſſion Geſetzeskraft
erhalten wird. Eine ſehr ſtarke Wiehrheit,
beſtehend aus Nationalliberalen Konſervativen
und einem Theil der Cintrumspartei, iſt für
dieſelbe. Namens des zuſtimmenden Centrums-
theiles ſprach Herr von Franckenſtein rundweg
für die Vorlage und für den Reichszuſchuß, wäh
rend der Abg. v. Hertling für den ablehnenden
Centrumstheil entſchieden gegen den Reichszuſchuß

ſprach. Die Schwenkung eines Flügels von
Herrn Windthorſts Partei iſt darnach kaum noch
zu bezweifeln. Fürſt Bismarck beſchränkte ſich
auf einige kurze Worte.

Jm preußiſchen Wahlkreiſe Grätz
n Czartoryski (Pole) zum Abgeordneten ge
wählt.

Holland, Wie berichtet wird, haben ſich
die Aerzte dahin ausgeſprochen, daß der gegen
wärtige Zuſtand des Königs noch ſechs Monate

fortdauern könne, bevor eine Kataſtrophe zu er
warten ſei. Der Geiſt ſei aber für immer um
nachtet. Der Herzog Adolph von Naſſau
wird ſchon in den nächſten Tagen mit der Her
zogin und dem Erbprinzen nach Luxemburg
reiſen, um dort die Regentſchaft des Großherzog
thums zu übernehmen. Heute Sonnabend findet
in Frankfurt a. Main eine Konferenz zwiſchen
dem Herzoge und dem luxemburgiſchen Staats
miniſter Eyſchen ſtatt. Jn Haag, der Haupt
ſtadt von Holland, wird am Dienſtag die
Königin Emma vor den verſammelten General
ſtaaten zur Regentin der Niederlande proklamiert
werden.

Oeſterreich-Ungarn. Die Wehrde-
batte im ungariſchen Abgeordnetenhauſe dauerte
auch am Freitag in ruhiger Weiſe fort. Jn der
Stadt haben die Demonſtrationen völlig ihr Ende
erreicht. Tisza iſt indeſſen über die vorgekom
menen bedauerlichen Unruhen äußerſt verſtimmt,
und mehr als je iſt die Rede davon, er wolle
ſich nach definitiver Erledigung der Vorlage ins
Privatleben zuvückziehen. Man hofft aber, der
Kaiſer der viel auf Tisza hält, werde ihn zum
Bleiben bewegen. Dem Geh. Rath Szögenyi
iſt das Miniſterium des Jnnern angeboten.

Frankreich Die Regierung läßt alle Ge
rüchte von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
einzelnen Kabinetsmitgliedern für unbegründeterklären, aber es iſt kein Zweifel, daß dieſe

Differenzen wirklich beſtehen. Nur liegt kein
Anlaß vor, ſie in die Oeffentlichkeit treten zu
laſſen, weil dadurch das Anſehen des Kabinets
gewaltig geſchädigt würde. Die Kammer reſpektirt
das Miniſterium Tirard, wie verſchiedene Ab
ſtimmungen zeigen, ſehr wenig, nur die Rückſicht
auf die nahe Ausſtellungseröffnung verhindert
einen offenen Konflikt. Die Deputirtenkammer
hat eine Vorlage auf Errichtung eines Denkmals
zur Erinnerung an die Säfkularfeier der großen
Revolution angenommen. Gegen den Ver-
waltungsrath des Comptoir d'Escompte iſt wegen
der Kupferkriſis die Unterſuchung eingeleitet worden.

Das Pariſer Handelsgericht ließ alle Guthaben
des Comptoirs mit Beſchlag belegen. Der
Termin gegen die Leiter der Patriotenliga ſoll
zur Vermehrung des Anklagematerials vertagt
werden. Es verlautet ferner, die Regierung
habe beſchloſſen, in der nächſten Woche von der
Kammer die Genehmigung zur Anklagegegen
Boulanger zu verlangen. Boulanger ſolle
wegen Verſchwörung gegen die Sicherheit des
Staates vor den Senat als höchſten Gerichts
hof geſtellt werden.

Rußland. Das miniſterielle Petersburger
Journal erklärt, daß die von Wien aus ver
breiteten Gerüchte über ruſſiſche Truppen
bewegungen vollſtändig aus der Luft
gegriffen ſeien. Die Nachricht habe nur
den Zweck gehabt, die neue ruſſiſche Anleihe zu
ſtören, doch ſei das erfreulicher Weiſe nicht ge-
lungen.

Amerika. Der Senat der Vereinigten
Staaten hat die Ernennung Halſtead's zum
Geſandten in Berlin wegen eines Artikels in
deſſen Blatt abgelehnt. Der Präſident wird
die Ernennung zurückziehen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (Freitagsſitzung.) Das Haus

ehrt das Andenken des verſtorbenen Abg. Haupt durch Er
heben von den Plätzen und tritt dann in die zweite
Berathung der Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherungsvor lage für Arbeiter ein. Zu
s 1 beantragt Abg. von Hertling (Ctr.), daß das Ge
ſetz nur auf die Arbeiter Anwendung finden ſoll, welche
der Unfallverſicherung unterſtehen. Dieſe Vorlage gehe zu
weit. Redner bekämpft den Reichszuſchuß, der unnöthig ſei.
Abg. Schmidt Elberfeld (freiſ.) meint, dies Geſetz werde
nirgends Zufriedenheit im Lande erwecken. Am beſten ſei
es die Beſchlußfoſſung auszuſetzen. Abg. Hahn (Eonſ.) iſt
der Anſicht, auf Grund des Entwurfs werde ſich ein brauch
bares Geſetz ſchaffen laſſen. Aufſchub habe keinen Zweck,
denn nach einem Jahre werde man auch nicht klüger ſein,
als heute. Abg. Grillenberger (Soz.) erklärt das
Geſetz für durchaus ungenügend und wird wegen ſeiner
Ausführungen vom P äſidenten mehrfach zur Sache und
endlich zur Ordnung gerufen. Abg Frhr. v. Francken-
ſtein (Ctr.) erklärt ſich im Gegenſatz zu ſeinem Fraktions
genoſſen Hertling für die Kommiſſionsbeſchlüſſe und für
den Reichszuſchuß. Er habe ſich überzeugt, daß ohne letz
teren das Geſetz nicht durchführbar ſei. Miniſter von
Bötticher erklärt, daß die verbündeten Regierungen
hohen Werth auf die Erledigung des Geſetzes noch in dieſer
Seſſion legen und empfiehlt die Annahme der Kommiſfſions
beſchlüſſe. Reichskanzler Fürſt Bismarck, welcher
während der letzten Rede den Saal betreten hat, ſchl eßt
ſich dem an und betont, daß ein in den letzten Tagen ver
breitetes Gerücht, ihm liege nichts an der Fertigſtellung
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es Seſetzes, unwahr ſei. Abg. Schrader Freiſ.) erklärt,
Die Verantwortung für die folgenſchwere Vorlage nicht
übernehmen zu können und wird deshalb dagegen ſtimmen
Abg. Buhl (natlib.) iſt für die Vorlage und für den
Reichszuſchuß, weil ohne letzteren das ganze Geſetz unmög
lich ſei. Nachdem noch Abg. Hitze (Ctr.) gegen den Reichs
zuſchuß geſprochen, wird die Weiterberathung auf Sonn
abend 11 Uhr vertagt.

Preußiſches Herrenhaus (Freitageéſitzung). Das
Haus genehmigte die neue Sekundärbahnvorlage nach den

Beſchlüfſen des Abgeordnetenhauſes und erledigte den Be
richt über die Betriebsergebniſſe der Staatsbahnen im
Jahre 1887,/88 durch Kenntnißnahme. Sonnabend
Kleine Vorlagen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. (45 Sitzung
vom 29. März.) Der Geſetzentwurf betr. Abänderung
mehrerer Beſtimmungen des Stempelſteuergeſetzes wird in
zweiter Leſung debattelos nach den Kommiſſionsanträgen
angenommen. Die Kommiſſion beantragt im Anſchluß

Hieran ſeine Reſolution auf Ermäßigung des Kauf und
Tauſchvertragſtempels in der Richtung, daß bei Berechnung
des Grundſtückwerthes die eingetvagenen Hyvothekenſchulden
abgezogen werden. Die Nationalliberalen beantragen ein
fach die Ermäßigung des Jmmobiliarſtempels. Die Kon
ſervativen wollen die Stempelfreiheit von Stiftungen zu
Gunſten armer Familienangehöriger. Der letztere Antrag
wurde vom Abg. von Below-Saleske (konſ.) em
pfohlen, von den Abg. Goldſchmidt und Brömel
(freiſ.) bekämpft, Abg. Hanſen (freikonſ) ſpricht für den
Antrag. Abg. Pariſius (freiſ.) ift gegen den Antrag.
Stiftungen würden in ſpäterer Zeit oft gar nicht mehr im Sinne
der Stifter verwendet. Die Familienſtiftungen, wie die adtigen
Familienreichthümer ſeien vielfach hervorgerufen durch die
Kriegs und Raubzüge der Vorfahren. (Ohol) Abg,
Bödicker (Ctr.) bringt einen Antrag ein, nach welchem
die Stempelſteuer überhaupt bei wohltyätigen oder milden
Stiftungen in Fortfall kommen ſoll. Abg v. Below-
Saleske zieht zu Gunſten dieſes Antrages den ſeinigen
zurück und tritt den Ausführungen des Abg. Pariſius
entgegen. Finanzminiſter von Scholz erklärt ſeine Zu
ſlimmung zum Antrag Bödicker, kann aber auf den Kom
miſſionsantrag nicht eingehen, da de Ausfälle zu groß
ſein würden. Abg. Sattler (natlib.) ſchließt ſich dem
an. Er beantragt, nur um eine Ermäßigung der Stemwpel-
ſteuer bei Verkäufen zu erſuchen. Der Antrag Sattler
wird angenommen, ebenſo der Antrag Bödicker. Es folgen
Wahlprüfungen: Die Wahlen der Abgg. Schmieder,
Born, Dr. von Koſeritz, Frhr von Bodenhauſen, Czwalina,
v. Treskow, von Dziembowski, von TiedemannBomſt
werden für giltig erklärt. Die Wahlſache des Abg. von
Selle wird nach längerer Debatte an die Kommiſſion
zurückgewieſen. Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr.
(Kleine Vorlagen

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 30. März 1889.

s Beim bevorſtehenden Quartal- Wechſel
wollen wir auf die geſetzlichen Beſtimmungen
hinſichtlich des Räumens der Mieths-

Wohnungen hinweiſen, wonach unterm 2. Aug.
1849 verordnet iſt, daß das Räumen einer
Wohnung mit dem erſten Tage des neubeginnen-
den Quartals begonnen werden muß, gleichviel,
ob die Wohnung eine kleinere, mittliere oder
größere iſt. Die Abſtufungen der Wohnungen
haben nur inſofern Bedeutung, als die kleineren
Wohnungen (mit zwei heizbaren Zimmern) bis
zum erſten Tage des neuangefangenen Monats,
die mittleren (mit drei heizbaren Zimmern) bis
zum zweiten Tage, die größeren (mit mehr als
drei heizbaren Zimmern) bis zum dritten Tage
Mittags geräumt ſein müſſen. Der Umzug muß
dabei ſo gefördert werden, daß der neue Miether
vom erſten Tage des neuen Monats an Sachen
in die gemiethete Wohnung ſchaffen laſſen und
ſolchergeſtalt auch ſeinerſeits innerhalb der ge
ſtellten Friſt den Umzug bewerktkſtelligen kann.

S Der Landwirth Auguſt J. zu Leuna hatte
im December den Gottesdienſt in der dortigen
Kirche dadurch geſtört, daß er während des Ge-
ſanges gelärmt und den Paſtor beim Beſteigen
der Kanzel laut angeredet hatte. Er war darauf
zur Kirche hinausgeſchafft worden. Bei der am
Donnerſtag in Halle ſtattgehabten Verhandlung
vor der Strafkammer konnte der Angeklagte
nachweiſen, daß er am fragl. Tage ſinnlos be
trunken geweſen, da er beim Hinausbringen aus
der Kirche Unſinn geſchwatzt, die Treppe hinab-
gefallen und überhaupt beim Gehen einer Unter
ſtützung bedurft hatte. Es wurde in Folge
deſſen die Schuldfrage des 8 167 St.-G.-B.
aus S 51 verneint.

Provinz und Umgegeno.
F Weißenfels, 29. März. Eine jugend-

liche Schwindlerin von hier wurde vorgeſtern
feſtgenommen. Dieſelbe hatte bereits im Dezember
v. J. auf falſchen Namen in einem hieſigen
Kürſchnergeſchäft Pelzbeſatz entnommen und das
von ihrer Mutter zum Bezahlen des Beſatzes
erhaltene Geld unterſchlagen. Dann ließ ſie ſich
im Februar d. J. auf den früher im Kürſchner-
geſchäft angegebenen Namen bei einem hieſigen
Schuhmacher ein paar neue Schuhe verabfoilgen.

Da das Mädchen damals jeden Verdacht der
Unterſchlagung von ſich abzulenken verſtand,
konnte man ihr nichts anhaben, bis ſie dann mit
den erſchwindelten Schuhen an den Füßen ab-
gefaßt wurde.

f Gotha. Ein recht bedauerlicher Unglücks
fall hat ſich Ende voriger Woche bei Großen-
behringen zugetragen. Der Beſitzer des Gutes
„Hütſcherode“, Herr von Wangenheim, war mit
ſeinem Reitpferd auf dem Wege, einen bei ihm
im Dienſt ſtehenden Arbeiter zu beſuchen. Unter-
wegs ſcheute das Pferd an dem mitlaufenden
Hunde, bog von der Straße ab und ſtürzte in
einen dort liegenden Steinbruch hinab. Das Pferd
war ſofort todt. Herr von Wangenheim wurde
ſchwer verletzt nach dem Forſtorte Heßwinkel
geſchafft, wo er bis jetzt noch darniederliegt.

Aus Thüringen, 26 März. Aus dem
weſtlichen Thüringen iſt wohl geſtern der letzte
der alten Veteranen von 1813 und 1814 zur
„großen Armee“ abgegangen. Der Verſtorbene,
Heinrich Mihr I. zu Sönna bei Vacha, hatte
zwei Feldzüge gegen Frankreich mitgemacht und
außer verſchiedenen anderen Schlachten auch in
der Schlacht bei Waterlow gegen den Erbfeind
unſeres deutſchen Vaterlandes tapfer mitgekämpft.
Derſelbe erfreute ſich trotz ſeiner 94 zurückgelegten
Lebensjahre bis zu ſeinem Ende ungeſtörter Ge-
ſundheit, ſo daß er noch vor wenig Tagen ſeinen
n ten häuslichen Beſchäftigungen nachgehen
onnte.

Vermiſchte Rachrichten.
(Der tragiſche Tod des Kronprin-

zen Rudolph) von Oeſterreich und der Baro-
neſſe Vetſera hat ein blutiges Nachſpiel gefunden.
Wie ſchon kurz berichtet, hat am Mittwoch
ein Duell in einer kleinen franzöſiſchen Stadt
zwiſchen dem Grafen Hoyos und dem bekannten
Sportsmann Baltazzt ſtattgefunden. Es giebt
zwei Brüder Baltazzi, die in der öſterreichiſchen
Sportswelt einen Namen haben, der ältere, Ari-
ſtides, hielt einen größeren Rennſtall, der jüngere,
Hector, war einer der geſuchteſten Herrenreiter.
Kurz nach dem Tode des Kronprinzen Rudolph
verließen die beiden Brüder Baltazzi, Oheime
der Baroneſſe Marie, Oeſterreich und begaben
ſich nach Frankreich. Nachdem die Baltazzis
Oeſterreich verlaſſen, trat auch Graf Hoyos, der
Vertraute des Kronprinzen Rudolp), ſeine Reiſe
an. Wie es heißt, war der Gegner des Grafen
Hoyos im Duell Ariſtides Baltazzi. Die Wund,
welche er erhielt, ſoll tödtlich ſein. Aus Wien
wird die Nachricht von dem Duell Baltazzis mit
dem Grafen Hoyos von den Verwandten des
Erſteren jedoch als unbegründet bezeichnet.

(VomHochwaſſer.) Die Waſſersgefahr
im Weichſelgebiet iſt allenthalben als gehoben
zu betrachten. Wo in einzelnen Städten die
Straßen theilweiſe unter Waſſer geſetzt ſind, iſt
ein Rückgang der Fluth zu konſtatiren. Nur in
Poſen hatte man noch hart zu kämpfen. Die
Verbindung wurde aber durch breite Laufbrücken
und Kähne aufrecht erhalten. Die obdachloſen
Familien ſind in Schulgebäuden und Hospitälern
untergebracht. Die Bahnſtrecke Sulencin-Falk-
ſtätt iſt in Folge des Hochwaſſers unfahrbar,
der Perſonenverkehr wird durch Umſteigen auf-
recht erhalten.

Mobiliar Auction.
Sonnabend, den 6. April cr. von
Vormittags 9 Uhr an, verfſteigere ich
in dem Hauſe der Frau Meissner, Enten-
plam No. 1 Treppe hoch

1 gut. Sopha, 2 Kleiderſchränke, 1 Küchen
u. Wirthſchaftsſchrank, Kommoden, 1 Spiegel,
2 dto. Schränkchen, Tiſhe. Stähle, Bett-
ſtellen, Jederbetten, Porzellan, Küchenge
ſchirr und dergl. mehr, meiſtbietend gegen
Baarzahlung

Merſeburg, den 30. März 1889.,

Carl Rindfleisch,
Aufktions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Ein altes gut erhaltenes Mahagoni Buffet
m. Marmorplatte, 1 desgl. Vertikow, 1 nußb.
Schreibbureau (Alterthum) zu verkaufen

Seffnerstrasse I.
de Eine Kuh mit dem Kalbe

ſteht zu verkaufen

Zscherben No. G.

Von heute ab prakticire ich
in Merſeburg und wohne in der
ſeitherigen Wohnung des Herrn
Dr. Rode
an der Geiſel Nr. 2.

Sprechſtunden früh von 7—9
Uhr, Nachmittags 23 Uhr.
O. Marckschefſel,

prakt. Arzt, Wundarzt und Ge-
burtsbel'er.

III
(Seifenstein)

in friſcher und ſtärkſter Waare empfiehlt

Oscar Lehert,
Drogen- und Farbenhandlung,

Burgsetrasse 16.
Marienburger

Geld otteriee.
W Ziehung am 11. Aprik cr. Er

S Gewinne 90000, 30900, 15000 c.
L o0o0se à 3 K.

empfiehlt

erſeburg. Louis Zehender.
RNothklee,
Luzerne,
Rübenkerne

empfiehlt billigſt

B. Sarerbhregp.
Nächsten Dienstag

friſches Lichtebier
in der Stadſhbhreaeref.

Größeres Quantum
bunte birkene Fourniere

offeriert billigſt Louis Treitel,
ar Berlin S. W. alie Jacobſtr. 20.

Wir ſuchen für unſere Holzbildhauerei einen
Lehrling mit den nöthigen Schulkenntniſſen.

Gebrüder MWalpricht.
F. am liebſten vomEin Burſ che Lande kann in die

Lehre treten bei C. J. Malpricht,
Grüneſtr. 5.

Achtung
Meinem Sohne, dem Handarbeiter Carl

Rühlemann gebürtig aus Röcken, bitte
ich auf meinen Namen Nichts zu borgen, da ich
für denſelben keine Zahlung leiſte und mich von
ihm gänzlich losſage.

W'ilhelmine Räüählemanm,
Wirthſchafterin in Lauſen b. Markranſtedt.
Jn der Nähe meines Geſchafts, Halleſ e Str. 7,

ſuche eine Vamilien Wohnung für
mich und bitte um gefl. Offerten.

Gg. Gopelsl.
Clodikauer Straße 1a, iſt die erte Etage

enth. 4 Stuben mit Kammern u. ſämmtlichen Zu
behör, den 1. October d. Js. zu beziehen. Auf
Wunſch mit Garten.

Eine fein möblierte Wohnung iſt zu vere
miethen. Marienstrasse I, 1 Treppe.

Freunduche moblierte Wohnung zu vermiethen.
W wo Otto, Vorwerk 2

50 AFea in za vermiethen undDie J. Etage zum l. Juli zu beziehen

LPoststrasse S.
3000 9000 K. geg. ſichere Hypothek

am 1. April oder 1. Juli aus,uleihen. Adreſſen
unter I. 100 in die Kreisbl Expedition erbeten.
MNöblierte Wohnung an 1 oder
2 Herren zum 1. April zu vermiethen.

IAUallesche Strasse IS.
(Cin Co rig Stube, Kammer, Küche u. Zu-Ein Logis, behör zum 1. April z. beziehen.

Schmalestrasse 1G.
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Steckner.
Seiden-, Manufactur- und h

Steter Eingang von Neuheiten
für die Frühjahrs- und Sommer- Saiſon in

Kleiderstoſffen und Besätzen,Jaquetts und Umhängen, Fricottaillen und Blousen, Tüchern,
Echarpes, Jupons und Sschürzen, Leinen, Tischzeugen, Hand-
tüchern u. Negligeestoffen, Gardinen, Teppichen, Tischdecken,

m und Möbelstoflen etc. m
e

d rTZATDDTZA

Regen- und Promenaden-Mänteln,

nnd reS Raiſer Wilhelms Halle. S
Sonntag den 31. März, Montag den 1. und

Dienſtag den 2. April er.W große Künſtler- Vorſtellungen
von nur Specialitäten I. Ranges

vom Kryſtall-Palaſt und Albert-Halle zu Leipzig und vom
Walhalla-Theater zu Halle a. S.,

beſtehend aus Chanſonett Liederſängerinnen, Tanz und GeſangsHumoriſten,
Duettiſten, Damen -Jmitator, Velocipediſten und Pedespediſten, Parterre und
Luftgymnaſtik, athletiſchgymnaſtiſchen Productionen und

e Ring kämpfenKaſſen- Eröffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.
Preise der Plälee: Spenſitz 1 Mk., Saal 60 Pf., Gallerie30 Pf. Jm Vorverkauf in den Cigarrenhandlungen der Herren Meyer,

Bahnhofſtraße, und Heuer (vorm. A. Wieſe), Burgſtraße, Sperrſitz 80 Pf.,
Saal 50 Pf.

R. Alles Wähere döe Anschlageettel. W

Schulbücher
in den neuesten Auflagen gut und dauerhaſt gebunden.

BI Gebrauchte Schulbücher sehr billig.
in Paul sSteſftenhagens

Buchhandlung.
Briketts zum Sommerpreis

in jedem Quantum liefere prompt.

Fr.
A. Riebeck'sche

Brikets, von Grube „„Paul“Luckenau
Kefere ich vom nächſten Montag ab zum

Sommerpreis!Merſeburg, Ende März 1889.

FCene Seee Hierzu 1 Benage, ſowie „Sonntagsblatt.

Eine Wohnung
4 Stuben, 4 Kammern, gr. Küche und
ſonſtiger Zubehör, vollſtändig neu einge-

zu vermiethen. Preis 360 Mk. pro Jahr.
Kleine Ritterſtraße 17, 1 Treppe.
Ortskrankenkaſſe der Bäcker.

Generalversammlung
Donnerſtag, d. 11. Kpril cr. Nachmittags

4 Ahr in der Reſtauration „Sur guten
Quelle“ hier.

Tagesordnung: 1) Jahresbericht. 2) Be-
richt der Rechnungsprüfer und Entlaſtung des
Kaſſenführers.

Anträge und Beſchwerden, über die verhandelt
werden ſoll, ſind an din Unterzeichneten bis zum

l 10 April ſchriftlich einzureichen.
Die auf Donnerſtag, den 4. April fallende

Auflage wird nicht abgehalten die Beiträge für
April werden vor Beginn und nach Schluß der
Generalverſammlung gezahlt.

Stelle des Herrn Dr. Rode als Kaſſenarzt

Herr Dr. Kassler
Der Vorſtand.

Oskar Klappenbach, Vorſitzender.

richtet, Waſſerleitung, iſt an ruhige Miether

Ferner wird noch bekannt gemacht, daß an

wohnhaft Roßmarkt Nr 7 gewählt worden iſt.

Heflügelzächter- Verein
für Merse burg und VUmgegend.
a für den Verein angekauften Hühner ſtehen

goldenen Hahn zur Befichtigvng.
Der Vorstand,

III
Sonntag früh 10 Uhr

r Speckkuchen.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 34. März. Zwei Vorſtellungen
Nachmittags 33 Uhr FremdenVorſtellung bei
halben Preiſen Die Zauberflöte. Große Oper
in 3 Acten von Schikaneder. Tamino: Kammer
ſänger Koebke. Pamina: Paula Ellard aus
Leipzig. Abends 7 Uhr: Zum 4. Male: Die
Kinder des Kapitän Grant. Jn Vor-
bereitung Oper: Das goldene Kreuz. Fati
nitza. Schauſpiel: Fauſt 1. und 2, Theil. Die
Frau vom Meere von Henrik Jbſen.

Stadttheater Leipzig.
Sonntag, 31. März. Neues Theater. Der

Freiſchütz. Hierauf: Die Puppenfee.
Altes Theater. Fatinitza.
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Ein Pechvogel.
Erzählung von L. F. Born.

Jn ſeiner Schwäche konnte er die Worte nicht
finden, um ſeinen Dank und ſeine Ueberraſchung
auszudrücken, aber auf ſeinem ehrlichen Geſicht
ſtand ſeine Bewegung lesbar geſchrieben. Dann
fragte er nach ſeiner Mutter. „Sie hat von
Allem erfahren,“ lautete die Antwort. „Wir
ſchrieben ihr ſobald wir ihre Adreſſe erfuhren,

natürlich ſo ſchonend als möglich. Leider
lag ſie ſelbſt krank, wie ſie uns mittheilen ließ,
und obwohl es ihr wieder beſſer geht, ſo war
ſie doch noch nicht im Stande, zu Jhnen zu
kommen.“ Damit wollte Frau von Dennwitz
das Geſpräch abbrechen, aber Max hielt ſie feſt:
„Jch bitte Sie gnädige Frau, erzählen Sie mir
noch ein wenig mehr, ich ſterbe ſonſt vor Neu-
gier oder bekomme mindeſtens einen Rückfall.
Jhr Herr Vater was ſagte er zu dieſer un
bequemen Einquartierung

Sie lachte ſchelmiſch: „Er wurde, offen geſtan
den, gar nicht deswegen gefragt. Jn jener
ſchrecklichen Nacht hatte er ſich ſo aufgeregt, daß
wir die ſchlimmſten Folgen für ihn befürchteten.
Jch war mit ihm beſchäftigt, und meine kleine
Schweſter war die Einzige, welche Geiſtesgegen-
wart behielt, zur Polizei und zum Arzte ſchickte.
Man hatte Sie hier hereingebracht, ohne Sie zu
erkennen, ſpäter, als ſich herausſtellte, wer es
war, der uns ſo tapfer zu Hülfe geeilt, hatte
meine Schweſter einen ſchweren Kampf mit ihrer
Wirthin zu beſtehen, welche Sie durchaus zurück-
verlangte, und ſehr beleidigt war, daß man ihr
nicht geſtatten wollte, Sie wieder geſund zu
pflegen. Der Arzt aber entſchied gegen Frau
Sommermeier, und mein Vater iſt ſo glücklich
über die Rettung ſeiner Münzen, und ſo voller
Bewunderung der Tapferkeit, welche Sie dabei
bewieſen haben, daß er ſich recht gut in die un
gewohnte Gegenwart eines Gaſtes findet. Jhre
Freunde haben uns beinahe das Haus eingerannt,“
fügte ſie mit ihrem heiteren Lachen hinzu, „es
regnete Erkundigungen und hilfreiche Anerbiet-
ungen, und auch darin hat ſich mein Papa ohne
Murren ergeben.“

„Alſo hatten es die Diebe auf Jhres Herrn
Papas Münzen abgeſehen

„Ja wohl. Einer dieſer Menſchen war kurz
bei ihm im Dienſte geweſen, und hatte dadurch
einen Begriff vom Werthe der Sammlung be-
kommen. Sein Plan war ſo ſchlau angelegt
und ausgeführt, daß es ſich nur um wenige
Minuten handelte, ſo wäre er mit ſeiner Beute
entkommen. Sie ſehen daraus, welchen unge-
heuren Dienſt Sie meinem Vater durch Jhr
kräftiges Eingreifen geleiſtet haben.“

Max hatte noch viel zu fragen, aber Frau
von Dennwitz wollte ihm durchaus nicht länger
Rede ſtehen, und ſo ſchloß er die Augen und
hing ungeſtört ſeinen vergnüglichen Gedanken
nach. War es nicht wie ein Märchen, am Weih-
nachtsmorgen hier in dem verwunſchenen Schloſſe
aufzuwachen, nachdem er dem alten mißgünſtigen
Hexenmeiſter, wie Frau von Dennwitz ſelbſt
ſagte, einen ſo ungeheuren Dienſt geleiſtet hatte!

Am nächſten Tage empfing er den Beſuch
von Ferdi und Nini, welche ihm den überglück-
lichen Dächſel zuführten. Dieſer geberdete ſich
wie unſinnig in der Freude des Wiederſehens,
und Nini, eine zungenfertige junge Dame von
ſechs Jahren, erzählte ihm, daß das arme Thier
in den erſten Tagen von ſeines Herrn Krankſein
troſtlos heulend vor ſeiner Zimmerthür geſtanden
hatte, und nicht wegzubringen war, bis „Tante
Luischen“ ſich ſeiner annahm und ihn zu tröſten
verſuchte. „Er hat ſeitdem immer neben ihr
auf dem Sopha gelegen“ berichtete Nini „und
wollte nur aus ihrer Hand freſſen. Der Groß-
papa, welcher keine Hunde leiden kann, war ſehr
böſe darüber, aber Tante Luischen ſagte ihm,
wir müßten den Hund ehren, weil es Dein
Hund ſei, Onkel Maler und weil er ſo brav ge
bellt und den böſen Menſchen ins Bein ge
biſſen habe, ſo daß er dem Großpapa ſeine
alten Thaler nicht wegſchleppen konnte. Darauf
ſagte der Großpapa kein Wort, und durfte den
Dächſel nicht hinauswerfen.“ Fortan theilte

Gönnerin und ſeinem Herrn, und dieſer war es
wohl zufrieden.

Mit der Zeit erhielt Max noch recht viel
andre Beſuche, welche ihm über die lange Zeit
der Geneſung hinweghalfen. Frau Sommer-
meier kam und weinte Thränen der Rührung,

auch Herr Friedrichſen machte ihm eine
Viſite, und das Geſpräch zwiſchen ihnen wurde
freundſchaftlich und lebhaft. Der Einbruch, der
Prozeß und die Strafe, welche die Diebe ereilen
ſollte, lieferten ergiebigen Stoff. Herr Fried-
richſen ſehnte den Tag herbei, wo ſein Gaſt
kräftig genug ſein würde, um ſein Zeugniß gegen
die Miſſethäter vor Gericht ablegen zu können,
und er blieb ſo lange, und ließ ſich ſo oft alle
nähern Umſtände von des Malers Heldenthat
beſchreiben, daß Frau von Dennwitz ihn zuletzt
faſt mit Gewalt entfernen mußte. Nachher er-
zählte ſie Max, welch' einen großen Stein im
Brett er beim Papa habe, und daß er in den
Augen des alten Herrn für einen wahren St.
Georg an Muth und Unwiderſtehlichkeit gelte.

Vetter Robert, den ſeine Geſchäfte noch in
der Stadt feſthielten, nachdem ſeine Familie
abgereiſt war, hatte nur ein einziges Mal ſeinen
Diener geſchickt um ſich nach ſeinem todtkranken
Verwandten zu erkundigen. Es war klar, daß
er ihm grollte, und Max war noch nicht im
Stande, ſich perſönlich vor ihm zu rechtfertigen.
Der Gedanke an des Vetters Zorn machte ihm
augenblicklich wenig Kummer. Hedwig und all'
die Kämpfe des 20. Novembers lagen für ihn
noch immer in dämmriger Form, und er be-
ruhigte ſich damit, daß ihm jede Gedanken-
anſtrengung verboten war.

Als er zum erſten Mal ans Fenſter trat und auf
den beſchneiten Garten hinaus ſah, erblickte er
die Kinder mit Fräulein Luiſe, welche ſich draußen
ſchneeballten und umherjagten. Fräulein Luiſe
zielte am ſicherſten, und wußte behend den ihr
zugedachten Schneebällen auszuweichen. Sehr
hübſch ſah ſie aus in Pelzjacke und Pelzmützchen,
unter dem ihr Geſicht von der Anſtrengung und
der friſchen Luft roſig erglühte. Endlich war es
den Kindern gelungen ſie zu treffen, und ſie
ſtand, den Schnee aus Kleid und Haaren ſchüttelnd,
und lachte mit ihnen um die Wette. Da erblickte
ſie den unerwarteten Beobachter am Fenſter,
ihre Wangen färbten ſich noch etwas tiefer, und
ſie grüßte und winkte mit großer Freundlichkeit
zu ihm herauf. Sehr bald merkte er ſich die
Stunde, zu welcher ſie täglich mit den Kindern
in den Garten kam, und oft lag er lange Zeit
wartend am Fenſter, um ja nicht den Gruß zu
verſäumen, den ſie ihm jedes Mal zuſchickte.

Endlich kam der Tag, wo Max, noch blaß
und hohläugig, auf unſichern Füßen das Balkon-
zimmer betreten durfte, das er ſo oft vom Atelier-
fenſter aus mit vergeblichen Wünſchen beobachtet
hatte, und ſo hübſch und heimlich hatte er es
ſich nicht vorgeſtellt, wie er es jetzt in Wirklich-
keit fand. Wenn Fräulein Luiſe ein gefangenes
Vögelchen war, ſo hatte ſie es wenigſtens ver-
ſtanden, ſich in ihrem Käfig ein anmuthiges und
behagliches Neſt zu bauen. Der Dächſel und
ſein Herr ruhten im bequemſten Lehnſtuhl, Fräu-
lein Luiſe ſchenkte duftenden Kaffee ein, und ſaß
dann ſtill über ihre Arbeit gebeugt, während
Frau von Dennwitz vorlas. Der Maler be-
obachtete Luiſen verſtohlen, zuweilen hob ſie
den Kopf ein wenig, und blickte prüfend und
ſorglich zu ihm herüber, aber mit vieler Vorſicht
vermied ſie es, ſeinen Augen zu begegnen. Wahr-
lich er ſaß im Zauberſchloß! Dann plauderten
die beiden Schweſtern über das eben geleſene
Buch, Frau von Dennwitz kritiſirte es mit
treffendem Witz und machte ſich über'die roman-
tiſche Erzählung luſtig, wohl um ihre Schweſter
ein wenig zu necken. Luiſe aber vertheidigte
lebhaft den Dichter, ſie ergriff das Buch, um
ihre Lieblingsſtellen noch einmal vorzuleſen, und
der Maler beneidete den Dichter, deſſen Worte
die weiche Stimme ſo liebevoll und innig wieder
holte. Jn dem, was ſie ſagte, offenbarte ſich
eine reizende Miſchung von jugendlicher Be
geiſterung und feinem Verſtand, und er wurde
nicht müde, den wechſelnden Ausdruck des be
weglichen Geſichtes zu beobachten, auf dem ſich

ſpiegelten.
Es waren glückliche Wochen, welche nun folg-

ten. Max genoß alle Vortheile eines verzogenen
Reconvalescenten ſtolz wie ein Prinz ſaß er den
Schweſtern gegenüber bei den Ausfahrten, die
ſie ihm zu Liebe machten, und grüßte herab-
laſſend zu ſeinen Bekannten herunter, wenn ſie
ihm begegneten. Einen großen Theil des Tages
durfte er im Balkonzimmer zubringen, Luischen
ſpielte Schach mit ihm und ſang ihm von ihren
Liedern vor. Sobald er den Stift wieder ge
brauchen konnte, gab er ihr und den Kindern
Zeichenſtunde. Der Erfolg war nicht glänzend,
keiner der Schüler zeigte ein hervorragendes
Talent. Aber Luischen nahm es trotz aller
Heiterkeit mit dem Zeichnen ſehr ernſthaft, wie
mit all ihren Beſchäftigungen und Studien. Jhre
Augen folgten mit vieler Andacht dem Bleiſtift
ihres Lehrers, wenn er die unſicheren Linien ver-
beſſerte, und ſahen ihn ſchüchtern und bedenklich
an, wenn ſie ihm eine neue, etwas mangelhafte
Schöpfung vorlegte. Der Schweſter helle, kluge
Augen beobachteten ſie von der andern Seite der
Stube her, aber ſie ſagte nichts und ließ Beide
gewähren.

Herr Friedrichſen gewöhnte ſich bald an die
Gegenwart des Gaſtes. Anfangs machte er ein
etwas verwundertes Geſicht, wenn er ihn im
Zimmer ſeiner Tochter fand, und als der
Maler zum erſten Mal ſeinen Platz am Mittags
tiſch einnahm, ließ er einige grunzende Töne
hören, mit welchen er ſtets einen gewiſſen Grad
von Mißbilligung und Unbehagen auszudrücken
pflegte. Aber, wie geſagt, er gewöhnte ſich.
Dazu kam, daß er in Mox einiges Verſtändniß
für ſein Steckenpferd zu entdecken glaubte. Zwar
hatte dieſer kein Talent zum Sammeln, höchſtens
zum Verlieren, und die einzigen Dinge, von
welchen er eine Sammlung beſaß, waren linke
Handſchuhe, zu denen die rechten fehlten, einzelne
Manſchettenknöpfe und dergleichen. Aber er
merkte bald, daß es ſeinem Gaſtfreund nur um
einen geduldigen Zuhörer zu thun war, mit
einigen aufmunternden Redensarten wie „Ja
wohl“ „Sehr intereſſant“ „Wie eigenthümlich“
kam man ſehr weit mit dem alten Herrn, und
Max brauchte darum noch nicht zum Heuchler
zu werden, da er ſehr wenig von der Sache
verſtand, und dem Andern ſein Vergnügen von
Herzen gönnte.

Ewig konnte dies herrliche Daſein nun freilich
nicht dauern, denn Mox kam täglich mehr zu
Kräften, und hatte bald keinen Vorwand mehr,
Herrn Friedrichſens Gaſtfreundſchaft in Anſpruch
zu nehmen. Seine Mutter erwartete ihn mit
Sehnſucht, er ſollte ſich bei ihr noch einige
Wochen der Ruhe gönnen, und dann war es
hohe Zeit für ihn, die Arbeit wieder aufzu-
nehmen. Luiſe wurde in ſeiner Gegenwart merk-
lich ſtiller und ſcheuer, und die Zeichenſtunde
wurde unter einem nichtigen Vorwand aufge
hoben. Wie Bosheit klang es ihm, wenn die
Freunde ihm zur Geneſung Glück wünſchten, er
gerieth in einen Zuſtand innerlicher Unruhe und
Verzweiflung, der ſich täglich ſteigerte Frau
von Dennwitz ſah ihn immer prüfender an, und
der Doktor rieth zu ſchleuniger Abreiſe, er
mochte ahnen, warum ſeinem Patienten die Luft
in der Villa nicht mehr bekam. Der Sache
mußte ein Ende gemacht werden und ſo bat
er ſich plötzlich eines Abends Urlaub aus, um
am nächſten Morgen abzureiſen, wie er ſelbſt
glaubte, mit gutgeſpielter Ruhe und Faſſung.
Aber der zerriſſene Zuſtand ſeines Jnnern ſtand
ihm auf dem Geſicht geſchrieben, und unwill-
kürlich flehten ſeine Blicke die Damen an, ihm
zu widerſprechen, und ihm die Erlaubniß zur
Abreiſe zu verſagen.

Aber Luischen ſagte kein Wort dazu und hielt
die Augen hartnäckig auf ihren Teller geſenkt
und Frau v. Dennwitz machte nicht den geringſten
Verſuch ihn zurückzuhalten, ſondern ſprach nur
von der Freude, die Frau v. Waltersheim bei
dem Wiederſehen mit ihrem Sohn empfinden
würde. Nur die Kinder beklagten die Trennung
und Papa Friedrichſen grunzte ein wenig; er
hätte, wie es ſchien, den Gaſt gern noch behalten.

Rach Tiſch bat Max um ein Lied zum Ab-



ſchied, aber Luiſe behauptete nicht bei Stimme
zu ſein, und ſo ſchwiegen ſie Alle drei, während
der alte Herr, um Max noch eine beſondere
Gunſt zu erzeigen, eine Mappe ſeltner Holzſchnitte
herbeibrachte, die ſich dieſer gewiſſenhaft beſchaute,
und ſich ihre Meriten auseinanderſetzen ließ. Er
fühlte ſich ſo namenlos unglücklich, daß er nicht
im Stande war, ſich lange zu beherrſchen
alſo zog er ſich früh zurück, und ſchützte Reiſe
vorbereitungen vor. Am nächſten Morgen um
neun Uhr war der Wagen beſtellt, früh um fünf
Uhr ſtand er nach einer ſchlafloſen Nacht auf,
und ſchrieb ein Billetchen an Frau von Denn-
witz, in dem er verzweiflungsvoll um eine Unter
redung unter vier Augen bat. Mit der Uhr in
der Hand ſaß er wie auf glühenden Kohlen da,
bis die gnädige Frau ihn um halb acht Uhr zu
ſich beſcheiden ließ. Er trat in's Balkonzimmer,

Frau von Dennwitz war nicht zu ſehen,
dafür Luischen in ihrem blaßroſa Morgen-
kleidchen, die ihm erglühend und zitternd die Hand
zum Morgengruß reichte. Sie wollte ihn zu
ihrer Schweſter führen aber der glückliche Max
hielt ſie feſt, und Frau von Dennwitz kam erſt
nach einer Stunde in's Balkonzimmer, nachdem
ſie den Wagen abbeſtellt, und ein entſchuldigendes
Telegramm an Frau von Waltersheim abgeſchickt
hatte. Da fand ſie die Beiden auf dem breiten
Fenſterbrett ſitzend, und nach dem Fenſter des
Ateliers hinüberſchauend. Max erklärte Luischen,
wie ſeine Gedanken und Wünſche ſchon längſt
von Fenſter zu Fenſter eine Brücke geſchlagen,
ehe er noch einmal ein Wort mit ihr geredet
hatte. Sie kamen überein, daß noch niemals
zwei Menſchen eine ſo wunderbare und merk-
würdige Liebesgeſchichte erlebten, wie ſie ſelbſt,
und die Schwägerin lächelte zwar, aber ſie wider-
ſprach ihnen nicht. Nun blieb noch übrig, die
Einwilligung des Schwiegervaters zu erlangen,
aber was einem Andern das Schwerſte gedünkt
haben würde, gelang dem Pechvogel im Hand
umdrehen. Seine Schwägerin behauptet noch
heutigen Tages, er hätte ihren Vater überhaupt
gar nicht um ſeinen Segen gebeten, ſondern ihm
nur angekündigt, daß er geſonnen ſei, ſeine
Tochter zu ehelichen, und der arme Papa wäre
vor Schreck und Staunen gar nicht im Stande
geweſen „Nein“ zu ſagen. Jedenfalls gewöhnte
er ſich ſehr bald daran, den luſtigen Maler als
Schwiegerſohn und Familienmitglied zu betrachten,
und fügte ſich mit unerwarteter Liebenswürdigkeit
ins Unvermeidliche. Zwei Tage darauf las Max
in der Zeitung: „Die Verlobung ſeiner Tochter
Hedwig mit Herrn Wilhelm Wagner, Paſtor zu
X. beehrt ſich ganz ergebenſt anzuzeigen R von
Waltersheim u. ſ. w.“

Welch' eine Centnerlaſt fiel dem Maler bei
dieſen Worten von der Seele! Er ſtürzte ſofort
mit dem Blatt zu ſeiner Braut, welcher er längſt
ſeine Kämpfe in Betreff Hedwig gebeichtet hatte.
Sie freute ſich mit ihm, aber nahm es doch faſt
ein wenig übel, daß ſich Hedwig ſo gar keinen
Kummer über Maxens Verluſt gemacht zu haben
ſchien. Jhm ſelbſt war die Sache ebenfalls un-
begreiflich, aber er ſchrieb der Braut einen
feurigen Gratulationsbrief, zugleich ſeine eigene
Verlobung meldend, und erhielt bald darauf
eine Antwort aus einer gleich freudigen Tonart;

Hedwig ſandte Luischen einen Gruß und
verhieß nähere Erklärungen beim nächſten
Wiederſehen.

Dies Wiederſehen fand im Lauf des Sommers
ſtatt. Herr von zWaltersheim zog wieder andere
Seiten gegen den Maler auf, wohl in Folge
der guten Parthie; die dieſer zu machen im Be
griff ſtand. Max mit ſeiner Braut folgten
einer ſehr freundlichen Einladung nach Walters
heim, Luiſe und Hedwig ſchloſſen herzliche
Freundſchaft mit einander, und Max vertrug
ſich auch ſehr gut mit Hedwigs Paſtor, obwohl
beide Herren ſehr verſchieden von einander waren.

Eines ſchönen Sommerabends ſchlenderte Max
mit Hedwig im Garten auf und ab, während
Paſtor Wagner mit Luiſen in ernſtem, eifrigem
Geſpräch ihnen folgte. Da begann Hedwig die
verſprochene Erklärung zu geben: „Sieh lieber
Max, ich war Dir recht gut, als Du damals
Waltersheim verlaſſen mußteſt, aber ich fürchtete
mich ſo ſehr vor dem Papa, daß ich in ge-
wohnter kindlicher Fügſamkeit dem Gedanken
an Dich gar nicht nachzuhängen wagte. Als
ich aber ſpäter Wilhelm Wagner kennen lernte,
der damals Hauslehrer in einer Familie der

Nachbarſchaft war, ja da wurde mein Herz
von einer Neigung erfaßt, die meinen ganzen
inneren Menſchen von Grund aus umwandelte,
ſo daß ich alle Scheu vor dem Vater, alle meine
anerzogenen Vorurtheile ſiegreich überwand.

Als unſre gegenſeitigen Gefühle offenbar
wurden, da gab es böſe Scenen mit dem Vater
und die Schalen des Zorns wurden reichlich
über uns ausgegoſſen. Aber wir blieben feſt,
und erklärten ihm, daß wir auf einander warten
wollten in Geduld und Treue. Wilhelm mußte
ſeine Hauslehrerſtelle aufgeben und fand in einer
anderen Provinz eine Anſtellung. Wir hatten
verſprechen müſſen, uns nicht zu ſchreiben, indeß
hörten wir zuweilen von einander durch gemein-
ſchaftliche Freunde. Anfangs dünkte mich das
Warten leicht, und ich hoffte, daß meiner Eltern
Herz ſich nach und nach erweichen würde. Aber
fünf Jahre ſind eine lange Zeit, ich verzehrte
mich in heimlicher Sehnſucht, und muß bekennen,
daß ich zuletzt lahm und matt wurde im Hoffen
und Vertrauen. Ein ganzes Jahr lang hatte
ich nichts mehr von Wilhelm gehört, meine
Jugendgefährtinnen hatten ſich verheirathet und
die Gegend verlaſſen, ich war allein übrig ge-
blieben und überdies zum Fremdling geworden
in meines Vaters Hauſe. Jn dieſer Gemüths-
ſtimmung kam ich nach der Reſidenz und ſah
Dich wieder, und ich kann nicht leugnen, daß
mich das Zuſammenſein mit Dir, das Aufleben
ſo vieler heiterer Erinnerungen ſehr beglückte
und erfriſchte. Meine Eltern wünſchten dringend,
mich zu verheirathen, und glaubten, daß ich in
eine Verbindung mit Dir, dem alten Jugend-
freunde, noch am erſten willigen würde. Man
redete mir vor, wie ſehr Du Dich noch immer
für mich intereſſirteſt, man erinnerte mich daran,
wie Du früher um mich gelitten habeſt. Ehrlich
geſtanden, lieber Max, konnte ich in Deinem
Weſen nicht viel Anderes entdecken, als eine
freundſchaftliche Zuneigung, aber dennoch glaube
ich, daß ich an jenem Ballabende wirklich „Ja“
geſagt haben würde, wenn Du mich gebeten
hätteſt, Deine Frau zu werden.

Welches Gefühl der Erleichterung verſchaffte
mir Dein Ausbleiben! Und mit welchem Dank
gegen Gott, als nach einer Rettung aus hoff-
nungsloſer Verwirrung und quälendem Zweifel
legte ich mich in jener Nacht zur Ruhe! Mein
Vater war ſehr böſe, meine Mutter bitter ent-
täuſcht, mir aber erfüllte die Seele ſeit jenem
Tage die Ahnung künftiger, beſſerer Zeiten. Und
dieſe Ahnung trog mich nicht! Wilhelm ſchrieb
aufs Neue an meinen Vater, er hatte eine
gute Pfarrſtelle erhalten, und konnte jetzt anders
auftreten wie vor fünf Jahren. Seine Treue
imponirte meinem Vater, der Mutter Herz hatte
ſich ihm längſt im Stillen zugeneigt, und Beide
ſagten ſich, daß ich mich doch nicht mehr ander
weitig verheirathen würde. So erlangten wir
ihre Einwilligung, und ſtehen jetzt am Ziel
unſrer Wünſche, glücklich und dankbar über all'
unſer Bitten und Verſtehen!“

Nach dieſer Auseinanderſetzung wäre Max
ſeiner Couſine in freudiger Bewegung faſt um
den Hals gefallen, aber er bedachte noch zu
rechter Zeit daß der hinter ihnen herwandelnde
Wilhelm dies vielleicht mißverſtehen würde, und
ſo begnügte er ſich ihre Hände nach Kräften
zu drücken. Wie dankte auch er jetzt Gott von
Herzen für das kleinliche Mißgeſchick des 20.Novembers, für die eine ſchiafleſe Nacht, welche

das Daſein der vier Menſchen vor lebenslanger
Oede und Leere bewahrt und dem tthörichten
Pechvogel ſein Märchenglück beſcheert hatte.

Denn jetzt endlich gaben ihm die Freunde zu,
daß er einmal wirklich Glück gehabt habe, Frei-
lich dachten ſie dabei hauptſächlich an die Tauſende,
welche ihm Luiſe zubrachte, und auf die der
leichtſinnige Max gar keinen beſonderen Werth
legte. Auf der anderen Seite wurde er ſchon
wieder bedauert, wegen des unausſtehlichen
Schwiegervaters, welchen er mit in den Kauf
bekam, der darauf beſtand, das das junge Ehe-
paar zu ihm in die Villa ziehen mußte. Max
aber behauptet, daß er ſich als Schwiegerſohn
recht wohl befindet und daß der alte Herr all
mählich allerlei liebenswürdige Eigenſchaften zu
entwickeln beginnt, die ihm bisher eingeroſtet und
außer Gebrauch gekommen waren.

Jm Herbſt hielten Max und Louiſe Hochzeit,
und dann machten ſie eine Reiſe an die ita-
lieniſchen Seen, aber nur auf vierzehn' Tage,

denn Max hatte viel zu thun, und iſt trotz
ſeiner reichen Frau bis jetzt kein Müßiggänger
geworden. Während der Reiſe hatten ſie das
abſcheulichſte Wetter, das man ſich denken kann,
und den blauen Himmel bekamen ſie kaum ein
einziges Mal zu ſehen. Luiſe erfuhr dadurch
gleich, was ſie an der Seite eines ſogenannten
Pechvogels zu erwarten hatte, aber ſie iſt dennoch
davon überzeugt, daß fie es auf der Reiſe gar
nicht hätten beſſer treffen können. Herrliche
Spaziergänge machten Beide unter einem Regen
ſchirm, und ſaßen nachher ſeelenvergnügt am
Kamin, der trotz Luischens praktiſchen Vorkehr
ungen oft rauchte und wenig wärmte. Sie ſtrickte
ihm Strümpfe und ſang ihm von ihren Liedern
vor, er zeichnete ſie und zeichnete noch einige
andre Blätter, welche viel beſſer ausgefallen ſind
als alles Andre, was bisher unter ſeinem Stift
entſtanden iſt. Wer ſie und den Meiſter kennen
lernen will, der kann in das neue Atelier kommen,
das ſich Max in der Villa Friedrichſen einge-
richtet hat, er wird d willkommen ſein.

Ende.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Neue Frühjahrsmoden!

Soeben iſt der Mode-Katalog des Geſchäftshauſes
Aug. Polich in Leipzig für Frühjahr und Sommer
erſchienen und wenn derſelbe bei ſeinem jedesmaligen Er
ſcheinen ſchon unſere ganze Anerkennung verdiente, da
derſelbe alle uns bekannten in und ausländiſchen Preis-
liſten ähnlicher Art in Bezug auf ſeine Ausführung bei
Weitem überragt, ſo zieht der neue Katalog ſchon durch
die Originalität ſeines Umſchlages unſere erhöhte Auf
merkſamkeit auf ſich.

Wir ſehen auf der Katalogdecke ein getreues Bild der
inneren Stadt mit der Promenade und den anſchließenden
Straßen in Vogelſchaumanier ausgeführt vor uns und
dürfte es kaum ein bequemeres Mittel zur Orientirung
für den Fremden geben, als wie dieſer überſichtlich aus
geführte Plan mit ſeinen deutlichen Bahnhofs und Pferde
bahnverbindungen, den Verkehrsadern, Sehenswürdigkeiten,
öffentlichen Bauten, Hotels u. ſ. w. Die Namen und
Bezeichnungen ſind roth hinein gedruckt, welches die Auf
findung des Geſuchten weſentlich erleichtert.

Gehen wir kurz auf den Jnhalt des reichhaltigen in
Großquart vor uns liegenden 72 Seiten ſtarken Buches
über, ſo führt ein Bericht über die herrſchenden Kleider
moden und Stoffe uns direkt in den Brennpunkt des
allgemeinen Jntereſſes der Damen. Vorzügliche Jllu
ſtrationen erläutern den Text und mehrere Dutzend der
geſchmackvollſten Coſtüme zeigen uns die Wandlungen in
der Tracht ſeit der letzten Saiſon. Hieran ſchließen ſich
nach einander zahlreiche Kinderbekleidungsſtücke, Kleidchen,
Jäckchen, Mäntel in wirklich reizenden Ausführungen, kleid-
ſame Regenmäntel in gediegener Ausſtattung, Promenaden
mäntel, Jaquets und Frühjahrs-Umhänge in den mannig-
fachſten und ſchmuckſten Formen. Dem ſeit langer Zeit ſo
in Aufnahme gekommenen Artikel Tricottaillen iſt die
nächſte Seite gewidmet, an welche ſich Schürzen in ihrer
ganzen Mannigfaltigkeit anſchließen. Corſets, Unterröcke
und Morgenröcke machen den Schluß in der Reihe der
Damenbekleidungs-Gegenſtände. Letztere repräſentiren faſt
ausnahmslos Fabrikate des Geſchäftshauſes Aug. Polich
und illuſtrirt der kurz anzuführende Umſtand am Beſten
das ſtete Wachsthum und in dieſem wiederum die Leiſtungs
fähigkeit des Hauſes, daß es nothwendig wurde zu den
16 Ateliers oder ſagen wir beſſer Arbeitsſtätten noch
3 neue in dieſem Frühjahr zuzugeſellen. Hierdurch dürfte
die Zahl der für das Geſchäftshaus thätigen Arbeiterinnen
ein halbes Tauſend weſentlich überſchreiten.

Der weitere Jnhalt des Buches führt uns zunächſt zu
den Wohnungs-Ausſtattungen. Herrliche Gardinenmuſter,
ſämmtlich Erzeugniß vaterländiſcher Jnduſtrie zeugen von
dem Fortſchritt, der auf dieſem immerhin noch jungen Ge
biete und bei erſtaunlich billigen Preiſen, der engliſchen
Concurrenz gegenüber, bereits errungen iſt. Congreßſtoffe,
Tiſchdecken, Teppiche, Reiſedecken und Plaids ſchließen ſich
hier an, um den Artikeln wieder Platz zu machen, welche
für die Herren beſtimmt ſind, wie Jägerſche Normal Unter
kleidung, weiß leinene Ober und Nachthemden, Kragen,
Manſchetten, Taſchentücher und Shlipſe.

Den übrigen weſentlichen Theil des Kataloges nimmt
alsdann die Ausſteuer ein, um mit einer der Jlluſtrirten
Zeitung nachgedruckten Beſchreibung des Geſchäftshauſes
und einer Flaggendarſtellung zu ſchließen.

Es erſcheint auf dieſen Seiten, die Leib, Tiſch, Bett
und Küchenwäſche in einer Mannigfaltigkeit und Fülle,
welche uns erſtaunen läßt.

Eine Zuſammenſtellung mehrerer Braut und Erſtlings
Ausſtattungen erleichtert die Wahl des Erforderlichen jeden
falls bedeutend.

Ueberhaupt gewinnt man bei Durchſicht des Buches die
Ueberzeugung, daß keine Mühe und keine Koſten geſcheut
wurden, an Hand der Abbildungen und Aufzeichnungen
das Kaufen durch ſchriftliche Beſtellungen ſo leicht wie
möglich zu machen und daß der Zweck des Kataloges das
Bindeglied der auswärtigen Kundſchaft mit ſeinem
Lieferungshauſe zu bilden, auf das Allerbeſte erfüllt iſt.
Sehen wir uns einen ſogenannten bunten in 6 Farben
gedruckten Bogen, wie denjenigen an, der z. B. die Tafel
gedecke enthält, ſo erfüllt uns gleichzeitig die Leiſtung der
ausführenden Druckerei, in dieſem Falle diejenige der
Herren Fiſcher und Wittig mit großen Stolz über das
Können unſerer Leipziger Druckerkunſt.

Das Buch iſt eine Muſterleiſtung von kaufmänniſcher
Intelligenz und fachmänniſchen Könnens und rufen wir
dem jetzt wieder in 30000 Exemplaren in die Welt ver
ſandten Buche ein wohlgemeintes Glückauf zu.
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Lokal-Verkehr des Eiſenbahn-Direk-
tionsbezirkes Erfurt nebſt anſchließen-

den Privat Eiſenbahnen, ſowie
Thüringiſch-Bayeriſcher Verband.
Am 1. April d. J. tritt ein neuer Güter

Tarif für den Lokal- und directen Verkehr
zwiſchen den Stationen des EiſenbahnDirections
bezirkes Erfurt, der Saal, WeimarGeraer, Werra,

Arnſtadt Jchtershauſener, Jlmenau Großbreiten
bacher, Ruhlaer, Weimar-BerkaBlankenhainer,
DahmeUckroer, EiſenbergCroſſener und Zſchip

kauFinſterwalder Eiſenbahn in Kraft.
Durch dieſen Tarif werden aufgetzoben:
1. der GüterTarif für den Lokal u. directen

Verkehr des EiſenbahnDirectionsbezirkes Erfurt c.
vom 1. October 1885.
2. der Lokal Tarif der DahmeUckroer Eiſen
bahn vom 31. Juli 1886 hinſichtlich der Abtheil
ung für den Güter-Verkehr.

3. der Güter-Tarif für den directen Verkehr
zwiſchen Stationen der EiſenbahnDirectionsbezirke
Altona, Berlin, Bromberg, Erfurt und Magde-
burg einerſeits und den Stationen der Dahme-
Uckroer Eiſenbahn andererſeits vom I. October
1887; die dafür an die Stelle getretenen neuen
Sätze in den verſchiedenen directen Verkehren ſind
allen bezüglichen directen Staatsbahntarifen ent-

alten.
4. Der LokalTarif der ZſchipkauFinſterwalder

Eiſenbahn vom 20. September 1887 hinſichtlich
der Abtheilung für den Güter-Verkehr.

nebſt den hierzu erſchienenen Nachträgen.
Durch den neuen Tarif kommen und zwar vom

15. Mai d. Js. ab die im Verkehr zwiſchen den
Stationen der früheren Berlin Anhaltiſchen und
der größte Theil der im Verkehr zwiſchen den
Stationen der früheren Thüringiſchen Eiſenbahn
beſtanden habenden Ausnahmefrachtſätze für Steine,
gebrannte und rohe 2c, Luftſteine, Kies, Sand u.
Schiefer ſowie für Erde zur Aufhebung

Der am 1. Januar d. Js. eingeführte Aus-
nahmetarif für Pflaſter- und geſchlagene ſowie für
gebrannte Steine im Verkehr nach den Berliner
Staatsbahnhöfen und Ringbahnſtationen wird von
dieſer Aufhebung nicht berührt. Ebenſo werden
und zwar vom 1., October d. Js. ab einzelne der
beſtehenden Ausnahmeſätze für Braunkohlen auf-
gehoben.

Der neue Tarif enthält neben anderen Ermäßig-
ungen einen auf einheitlicher Grundlage berech
neten Ausnahmetarif für Kies im Verkehr von
den betreffenden Verſandſtationen nach ſämmtlichen
Berliner Bahnhöfen und Ringbahnſtationen.

Die in dem neuen Tarife für Lichtenfels (Werra
bahn) enthaltenen Frachtſätze finden auch für Lich
tenfels (Bayeriſche Staatsbahn) inſoweit Anwend
ung, als der Thüringiſch-Bayeriſche Tarif directe
Frachtſätze für Lichtenfels (Bayeriſche Staatsbahn)
enthält.

Der Tarif iſt vom 1. April d. Js. ab bei den
Abfertigungsſtellen zum Preiſe von 2,50 Mark
für das Stück Käuflich zu haben.

Nähere Auskunft ertheilt das Tarifbureau der
unterzeichneten Verwaltung.

Erfurt, den 26. März 1889.
Königliche Eisenbahn Direction
als geſchäftsführ. Verwaltung.

Bekanntmachung.
Unter den Räündviehbeständen des

Zrauereibeſitzers Werger und des Stadtguts-
ßeſttzers Wiemann hier iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen.

Merſeburg, den 29. März 1889.
Die Polizei Verwaltung.

J. B. Otte.
Obethb Säuuumnee,

Pirnen-Hochſtämme z St. 1 M., 100 St. 90 M.,

Kepfel-Hochſtämme 1, 100 90
Süßkirſchen „75 Pf. 100 60
Sauerkirſchen 70 100 60
Franzobſt, Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen,

Beerenobſt, Weinſtöcke, Roſen-Hochſtämme
und niedere in nur denkbaren Sorten, empfiehlt
Alhert Fään ch, vandelsgärtner.

Friäedrichsetrasse.
Ein goldenes Medaillon iſt am Freitag Abend

von der Reichekrone bis zum Bahnhof verloren
worden. Gegen Belohnung abzugeben

HMallesche Strasse 7.

o VerkäufeE. in der Dölauer Heide.
I. Freitag den 5. u. Freitag den 12. Apriäl, 10 Vhr,

in den Jagen 61, 73 u. 74 aus den Durchforſtungen am Lieskauer Wege.
3000 kieferne Stangen I III. Klaſſe.

II. Montag den S. u. Montag den 15. Apräl, 10 Vhr,
im Jagen 56 an der Salzmünder Chauſſee:

600 rm kieferne Kloben, Knüppel, Reiſer, 700 kieferne Bauſtämme 600 fm.,
Schkeuditz, den 29. März 1889.

Königliche Oberförſterei.
Bekanntmachung.

Die Amtsblatt Verordnung vom 14. Auguſt 1875 (Amtsblatt Seite 210) bez. unſere Bekannt-
machung vom 14. September 1875, welche lautet:

1. Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt ver
pflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung ſeines Staats und Einkommenſteuerzettels ſich
perſönlich oder ſchriftlich im hieſigen Polizeiburegn abzumelden, und anzugeben, wohin
er zu ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung wird eine Abmeldebeſcheinigung ertheilt.

2. Wer am hieſigen Orte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt nehmen will, hat ſich innerhalb
dreier Tage nach dem Anzuge unter Vorlegung der ihm an ſeinem früheren Aufenthaltsorte
ertheilten AbmeldeBeſcheinigung im Polizei Bureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden,
auch auf Erfordern über ſeine Angehörigen, ſeine perſönlichen Steuer und Militär- Verhältniſſe
Auskunft zu geben.

3. Wer ſeine Wohnung innerhalb hieſiger Stadt wechſelt, iſt verpflichtet, dies innerhals
dreier Tage im hieſigen Polizeißurean perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

4. Zu den unter 1, 2 und 3 vorgeſchriebenen Meldungen ſind auch Diejenigen, welche die be
treffenden Perſonen als Miether, Dienſtboten, Geſellen oder Lehrlinge, Fabrikarbeiter oder in
ſonſtiger Weiſe aufgenommen haben, innerhalb eines achttägigen Zeitraumes nach dem Ab,
An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen polizeilichen Be
ſcheinigung von der bereits erfolgten Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften unterliegen einer Geldſtrafe bis zu dreißig Mark
oder verhältnißmäßiger Haft.

wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen dieſelbe mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir
künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich verfahren werden.

Merſeburg, den 28. März 1889.

Die PolizeiVerwaltung.

Das größte eHut und Mützen- Lager
von

G. mr G SohnInh. Hermann Knauth,

Entenplan S. J
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S enormen Beſtand in 3S C Filz- und Seidenhüten, WS aus den ren ommirteſten Fabriken Deutſchlands, Oeſterreichs, Jtaliens und Englands,
22
22
22
22
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S

22

S genügt in ſeiner Reichhaltigkeit in Formen, Farben und Qualitäten auch den weit
gehendſten Anſprüchen.

in den allerneueſten Formen und Stoffen, in Rips, Atlas und Taffet, eigenes, Berliner
und Engliſches Fabrikat, in nur beſter geſchmackvoller Ausführung. Für Knaben jeden

Alters, die ſo ſehr beliebten gezogenen 5Sammt-Jockey-Mützen 3in verſchiedenen Farben und die Marine-, Matrosen- und Prinz
Heinrich Mützen. Ferner Arbeits-, Reise-, Coupee-,
Gymnasſasten- u. Schüler-Mützen in allen nur ganz echten Farben,
zu äußerſt billigen Preiſen. Fabrik für Mäliätär- u. Beamten-MHützen.
Schlipſe, Cravatten, Handſchuhe u. Gummiträger S
ſind Spezialitäten unſeres Geſchäfts u. ſtets nur AIIermneuestes am Lager.

n wie S

3ur Confirmation
S WS offerieren wir unſer großes Lager in weichen und geſteiften
S Hüten, Handſchuhen in Glacee u. Zwirn, Vorhemdchen, S
z K i arsSt Kragen, Manſchetten u. Schlipſen, bei größter Formen

Z. und QualitätenAuswahl die allerbilligſten Preiſe. S
S Bei Bedarf in dieſen Artikeln, bitten wir um die Ehre Jhres Beſuches und
s ſichern bei ſtreng coulanter Bedienung die aIlerbilligsten Preise zu.
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Sämmtliche Kchulbücherr Senmez,
in den memesten Auftagen, solid und dauerhaſt gebunden, DülIIſst in der Leipig.

Buchhandlung von V. Stoli berg Vilialen: Dresden, IIalle a. S.Grösstes Lager von

Abonniren Sie baldmöglichſt auf die Tapeten,2 Teppichen,Deutſche Pfennig- Zeitung cPortièren,

nebſt werthvollen Gratisbeilagen. Möbelstoffen,
Jede Poſtanſtalt nimmt Beſtellungen auf dieſe Zeitung zum Preiſe von nur

1 M t 25 Pf Iischdecken,ar e g. pro Vierteljahr entgegen. Gardinen,Die Deutsche Pfennig Zeitung hat in den 10 Jahren ihres Beſtehens durch Reisedecken,
fortgeſetztes Wachſen ihrer Auflage den Beweis erbracht, daß ſie gehalten, was ſie bei ihrer Gründung Stickereien
verſprochen: dem Handwerker, dem rührigen Arbeiter in Dorf und Stadt, überhaupt der werk- eigener Fabrik
thätigen, mit der Noth des Lebens ringenden Volksklaſſe ein treuer Freund und Berather zu ſein, und des Orieunts.
dem vielbeſchäftigten Beamten und Geſchäftsmann zur ſchnellen Orientierung über alles Wiſſens Anträge obiger Artikel werden
werthe des öffentlichen Lebens zu dienen. von 20 Mk, an franko versandt.Die DBeutsche Pfennig- Zeitung erſcheint täglich (mit Ausnahme der Tage nach
Sonn und Feiertagen) in großem Format, bringt telegraphiſche Depeſchen, telegraphiſche Linoleum.
Berichte über Reichstag und Landtag, eine kurze politiſche Ueberſicht, Mittheil- nur deutsches Fabrikat,
ungen vom Arbeitsmarkt, Leitartikel, Nachrichten vom kaiſerlichen Hofe, weil dem englischen
Plaudereien über Theater u. ſ. w., vermiſchte Nachrichten, Land- und Hauswirth- vollständig gleich.,
ſchaftliches, Nachrichten aus den Provinzen und dem Reich, Gerichtsverhand-
lungen, Waſſerſtan dsberichte, einen Börſencourszettel der wichtigſten und verbreitetſtenPapiere, Lotterieliſten, ein reichhaltiges Feuilleton u. ſ. w. I. SCRüit

Sonnabends erhalten die Abonnenten der Deutſchen Pfennig Zeitung als Extrabeilage ein

achtſeitiges vorzüglich illuſtriertes Lefſpeig-Humoriſtiſches Wochenblatt
Sonntags ein ebenfalls achtſeitiges fertiger rZluſtriertes Anterhaltungsblatt
und ſind beide Beilagen in den Abonnementspreis von u len Prejgen

nur I Mk. 25 Pfg. unter jahrelanger Garantie,
für das Vierteljahr eingeſchloſſen. Baldige Beſtellung der Deutschen Pfennig- Zeitung Katalog
bei der nächſten Poſtanſtalt iſt im Intereſſe der prompten Lieferung dringend anzurathen. wird auf Wunsch franco versandt.

njerate gaben vorzüglichen Erfolg.
Probenummern jederzeit zu Dienſten.

Magdeburg, im März 1889. „NäExpedition der Deutſchen Pfennig Zeitung. Singer -Nähmaychinen
e T l für Familien und Handwerker. Reelle dreiR E RM EEE jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung

Stern x (ement Tailien-Zuschneideng, ſowie Unter

aus der Portland-Cement- Fabrik

richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent

S e r W

geltlich. Gutpassende Schnitte à 30

Toepffer, Grawitz Co. in Stettin

bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, c.
Reparatur Werkstatt für alle

empfehle als anerkannt vorzüglichstes Fabrikat in stets gleichmässiger Qualität.
Der Stern-Cement wird sowohl in Säcken als in Tonnen geliefert.

Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.

Der Bezug in Säcken ist vortheilhafter für den Räufer und empfiehlt
sich überall da, wo der Stern-Cement bald in den Consum übergeht. Wo

Merſeburg. Weiße Mauer 3.

Stern-Cement längere Zeit gelagert werden muss, empfiehlt sich der Bezug

Carl Adam,
Oberburgstr. 5.

empfiehlt

Die Säcke werden gratis geliehen,

Münchener Spatenbräu,
Nürnberger Erxportbier,

Richd Toepfter
Magdeburg

Culmbacher Erportbier,

Comptoir Wilhelmsetrasse G.

Nürnberger Schankbier,
Deſſauer Edelbräu,

Zlume des Elſterthales,
Deſſauer Waldſchlößchen hell,

Halliſches Pilſener,
Grätzer Geſundheitsbier,

180. Königl. Preuss, Staats-Lotterie. h Köſtritzer Schwarzbier,

4 J J 9 9

e Ziehung bereits am 2. u. 3 April 1889. Markranſtädter Lagerbier,
Jedes zweite Loos gewinnt! Halleſches Feldſchlößchen,

Haupttreſſer 00Hierzu empfehle und versende Antheile: Se e e e t wezel a gervieg,m. 50, 25, 12,50 10, 6.25 5, 5,25 2,50 1,75 1,50 1,- 0,75 D. Jn r V
Marienburger Geldlotterie, Hauptgewinn 90000 Mark Loos Mk. 3, v W14 Stück 30 Mik., Antheil 1,50 D. 11 Stück 15 M. Anibeil 0, 30 k. Analyſen und Preisliſten gratis bei Obigem.

14 St. 8 Mk. Rothe Kreuz-Lotterie, Hauptgewinn 150 000 Mk.Loos 3 M. 10 Stück 29 M. F Mädchen
I Lotterie-Effecten- Handlung KöReinhold Reiser, Bei lin Wilhelmstr. 105. r h Perſonal k

e T. r 8 Haupt Contor z. StellenS rer etpzitg, Vermittelung, Brühl 80.

J
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